Mut – Couragiert und authentisch leben, BGS LU 18.11.09, 

Ich möchte mit dem Begriff „authentisch leben“ anfangen.

Was versteht Ihr darunter? Was macht authentisches Leben aus?

Gebt mir einige Stichworte:

Echt, wahrhaftig sein, integer, innen und aussen übereinstimmend, man weiss woran man beim anderen ist, glaubwürdig...

Griechisch authentikos:  zuverlässig, verbürgt, Kanzleisprache, handelt von Schriften. Darin enthalten autos „selbst, eigen“

Ich möchte nun zuerst einmal beim Begriff authentisch leben bleiben und einige Gedanken dazu machen:

Schauen wir um uns herum: wir leben in einer Gesellschaft, die sehr stark von aussen bestimmt ist. Es gibt viele äusserliche Bilder, wie wir sein sollen – die Plakatwände sind voll davon und die Werbung: erfolgreich, schön, leistungsfähig, makellos, stark (ohne Schwäche).

Die Erwartungen, die andere von uns haben üben Druck auf uns aus. Wir nehmen Rollen ein, die uns festlegen können, vor allem auch in unseren Familien, Zum Beispiel haben wir die Rolle immer eher lustig, fröhlich, optimistisch  oder haben wir die Rolle immer ernst und tiefsinnig zu sein. Sind wir eher ruhig oder das Gegenteil immer laut und reden drauflos. Sind wir perfektionistisch oder eher oberflächlich. ...Wir sind of in unseren Rollen und bestimmten Verhaltensweisen verhaftet.

Und dann ist da wirklich noch das tief innere Gefühl: wie fühle ich mich wirklich in meinem Innern: unsicher, zuversichtlich, minderwertig, stark, schwach, neidisch, stolz auf meine Leistungen, ungenügend, ängstlich, fröhlich, traurig...

Wieviel zeige ich nach aussen von meinen inneren Gefühlen und Gedanken und wann und wo verstecke ich es aus Angst nicht mehr akzeptiert und geliebt zu sein? Wie oft bleibe ich in meiner Rolle festgelegt und kann nicht ausbrechen?

Ein aktuelles Beispiel: Der Fussballstar, der depressiv war und es nach aussen nicht zeigen konnte, da er befürchtete nicht mehr als der Starke und Unbesiegbare zu gelten und somit auch den Verlust seiner Karriere befürchtete. Er zerbrach an dieser Doppelrolle, er durfte und konnte nicht authentisch leben. 

Die Vorstellung, wie er sein sollte und sein inneres Empfinden brachte er nicht in Übereinstimmung. 

Ein anderes Beispiel: ein erfolgreicher Gynäkologe, hatte alles, Villa, Auto etc. aber hatte immer mehr Angst zu versagen, überfordert zu sein. Er gab diesen Beruf auf, ist jetzt Psychotherapeut und lebt jetzt ein bescheideneres Leben. Um authentischer leben zu können, hat er auf ein gewisses Ansehen, auf viel Geld und äusseren Erfolg, auf Statussymbole verzichtet. 

Meine eigene Erfahrung, zurück in meine Studienzeit:

Zu Hause hatte ich erfahren, dass es weniger darum geht, was ich fühle, womit ich mich innerlich beschäftige als viel mehr, was ich nach aussen darstellte. Ich machte die C-Matur, und studierte an der ETH Architektur. Das war gut so, nach aussen. Aber innerlich war ich oft verunsichert. Hatte ich das richtige Studium gewählt? 

Ich versuchte es allen recht zu machen, möglichst alle Bilder, die man von einer Architekturstudentin hatte zu erfüllen. Ja ich zeichne gut, ja ich entwerfe gerne, ja ich bin gerne auf der Baustelle, ja mich interessiert die Hauptstadt der Mongolei und Tokio und Zürich und New York,  sowieso auch das 3. Welt-Thema, die Entwicklungshilfe interessiert mich auch und vieles mehr. 

Ich überforderte mich, setzte mich unter Druck und fühlte mich zeitweise recht elend. Dann war ich befreundet mit einem Studienkollegen, nach aussen stimmte alles, aber ich hatte Zweifel, ist er der Richtige zum heiraten?

Es war für mich wichtig Menschen zu finden, mit denen ich mich auch über meine tiefen Empfindungen austauschen konnte. Ich fand sie vor allem auch bei den Christen.

Ich ging in die BGS Zürich: Endlich ein Ort, wo ich nichts vormachen musste, wo man mir zuhörte und sich interessierte, was mich innerlich beschäftigte. Es war befreiend für mich. Und mehr und mehr erkannte ich, vor Gott müssen wir nichts vormachen, uns nicht verstecken. Er liebt uns nicht, weil wir ohne Fehler sind, sondern mit unseren Fehlern und Schwächen. Durch diese Erfahrung durfte ich immer mehr auch zu mir stehen. 

Es machte mir Mut, authentischer zu leben, zu meinen inneren Gedanken und Überzeugungen zu stehen. Rollen und Normvorstellungen zu hinterfragen. Darin entdeckte ich Jesus, er sah die Menschen hinter ihren Masken, Rollen, er sah ihre Bedürfnisse, Ängste, Sehnsüchte. Seine Zuneigung, Annahme machte es möglich, das sich viele um in herum von ihren Sachzwängen, fixierten Rollen befreiten. 

Was mich besonders interessierte war, wie er mit Frauen umging. Da erkannte ich, dass bei ihm nicht das ausschlaggebend war, dass die Frauen ihre schöne normierte Rolle einnahmen, sondern, dass sie in der Begegnung mit ihm zu sich stehen konnten, wie es in ihnen auch auch aussah, Zum Beispiel die Frau am Brunnen.

Jesus redete mit der Samariterin am Brunnen: sie war dreifach geächtet, mehrere Männer, war eine Frau, keine Jüdin, Männer redeten nicht mir einer Jüdin in Öffentlichkeit, geschweige denn mit einer Nicht-Jüdin. Wieder Liebe, Anteilnahme, Person wichtiger als äussere Vorschriften. danach war die Frau so berührt von Jesus, von seiner Botschaft, erzählte allen im Dorf davon. Sie konnte jetzt authentisch auftreten, erzählen was ihr widerfuhr, unabhängig davon, was andere dachten. Jesus machte ihr Mut zu sich zu stehen. Johannes 4

Solche Beispiele gaben mir den Mut meinen eigenen Weg zu gehen, und nicht mich nach Normvorstellungen zu orientieren. Als unverheiratete Frau ein erfülltes Leben zu haben.  

Auch beruflich spürte ich, dass ich nicht der Norm entspreche. Das war schon im Studium so, aber auch später als ich in Architektur- und Planungsbüro gearbeitet habe, da war ich als Frau eine Exotin, musste zu  mir stehen. Nach aussen, ja das ist der Chef mit seiner Sekretärin. Ich arbeitete dann als selbständige Architektin, so war es wenigstens klar dass ich die Architektin bin. (und es nicht erleben musste, dass ein Unternehmer, den ich aufbot an der Bürotüre läutete und über meinen Kopf hinweg fragte wo der Architekt ist).

Später arbeitete ich als Unterrichtsassistentin an der ETH und teilzeitlich in der BGS Zürich. Danach Anfang 90er Jahre spürte ich, dass es in eine neue Richtung ging: ich arbeitete nun in der Berufstätigenarbeit in der VBG, wiederum teilzeitlich, bis heute, und wollte daneben etwas neues aufbauen: ich wollte über Architektur und städtebauliche Entwicklung am Beispiel der Stadt Zürich unterrichten, vor allem auch Laien. 

Ich musste es aber zuerst aufbauen und Bedürfnisse dazu wecken an verschiedenen Institutionen. Ich wurde nicht verstanden, von meinen engsten Freunden nicht. Wenn ich mich in meinem Innersten ernst nehme, muss ich alleine weiter oder ich passe mich dem Mainstream an und gehe einfach in ein Arch.Büro arbeiten. Ich folgte meiner inneren Überzeugung aber das hiess, ich war zeitweise wirklich alleine. 

Folgender Text wurde mir in dieser Zeit wichtig:

„Sieh nicht was andere tun, der andern sind so viel, du kommst nur in ein Spiel, das nimmermehr wird ruhn, geh einfach Gottes Pfade, lass nichts sonst Führer sein, so gehst du recht und grade und gingst du ganz allein.“ Das half mir. Das heisst, authentisch leben kann auch einhergehen mit dem, dass man auch in seinen Entscheidungen alleine sein kann und den Mut hat, alleine weiter zu gehen.  

Ich fasse zusammen, was mir in meinem eigenen Leben wichtig wurde:

1 zu mir stehen zu können, zu meinen Ängsten, Gefühlen, nichts vormachen zu

     müssen.

2. Ausbrechen zu können aus fixierten Rollen

3. Wenn es sein muss, den Weg auch alleine gehen.

Nun zu Euch:

Habt ihr Beispiele aus Eurem Leben, wo Ihr erfahren habt, dass was von euch erwartet wurde, was Ihr erfüllen musstet, wie ihr von aussen  wahrgenommen wurdet, dass das nicht mit Eurem Inneren übereinstimmte? Dass die Rolle, die Ihr einnehmt, nicht mit Eurem inneren Empfinden übereinstimmt? Wie habt Ihr Euch verhalten? Hattet ihr den Mut, zu Euch zu stehen?

Ein anderes Thema, das mit authentisch leben und Mut zu tun hat:

Stehen wir zu unseren Überzeugungen, Meinungen? Im Gespräch in einer Diskussion in einem Plenum. Oder denken wir, der andere weiss es eh besser oder vielleicht stimmt es ja nicht, was ich denke, und ich blamiere mich.

Das ist ein weites Thema, aber ich denke, ihr wisst, was ich meine. Es braucht in bestimmten Momenten Mut, zu sich und seinen Gedanken zu stehen. Und sogar deswegen angefeindet oder hinterfragt zu werden. Wir können es nicht allen recht machen, das ist sicher. 

Jemand hat mir mal gesagt, dass wenn er nicht weiss, ob er etwas sagen soll, zum Beipiel in einem Plenum, vor vielen Leuten, so spürt er: „ wenn das Herz pöpperlt dann bist du dran...“

Kurzer Austausch: Kennt Ihr solche Momente der Ängste und Unsicherheit, was sage ich, was tue ich. Kann ich vor anderen auffallen oder bin ich scheu unsicher und verkrieche mich lieber. Macht es mir Spass nach aussen zu treten, auch etwas ungewöhnliches zu tun oder bin ich ängstlich und es verlässt mich der Mut?

Ich möchte jetzt noch bezüglich dem Thema Mut, couragiert und authentisch leben das Leben von Jesus anschauen:

Zweifellos ist sein Leben geprägt von Mut, er lebte authentisch, echt, geborgen und gehalten von Gott.

Hat nicht Jesus die Menschen vor allem auch darin herausgefordert, indem er sie konfrontierte mit einer Scheinwelt, in der sie lebten? 

In dem Jesus voller Liebe und Mitgefühl und Zuneigung auf die Menschen zuging, machte er es möglich, das die Menschen in der Begegnung mit ihm ihre Masken, Fassaden fallen liessen und buchstäblich aus ihrer Rolle fielen. Sie konnten zu ihren Sehnsüchten, ihren Bedürfnissen stehen, so die Frau am Brunnen. Er gab ihnen einen Wert, der nicht von äusserlicher Macht, materiellen Werten, Ansehen bestimmt war. Den Menschen, die sich auf ihn einliessen, wirkte er befreiend und sie erkannten, wofür es sich lohnt zu leben. Sie konnten mehr zu sich stehen authentischer werden, echter. Ist auch in diesem Sinn die Aussage von Jesus zu verstehen:

„Nicht die Gesunden bedürfen des Arztes sondern die Kranken“. Vorher sass Jesus mit Zöllnern und Sünder zusammen, was die Pharisäer und ihre Schriftgelehrten aufregte. Aber Jesus wusste, dass diejenigen, die sich nichts mehr vormachten, dass die sich mehr auf ihn einliessen, als diejenigen, die sich in allem besser und perfekt vorkamen. So braucht es vor allem auch Mut, zu sich zu stehen in aller Schwachheit und auch mal eine Situation aushalten, die wir im Moment nicht ändern können. Dazu braucht es wahrscheinlich mehr Mut, als das was wir gemeinhin mit Mut verbinden: stark und mutig etwas in Angriff nehmen.

So war Jesus denen, die sich nicht auf ihn einliessen und sich gestört fühlten in ihrer Macht, Wohlstand und Ansehen, für sie war Jesus ein Dorn im Auge. Aber Jesus liess sich nicht beirren, er hatte den Mut diesen Mächtigen immer wieder den Spiegel vor zu halten, er konnte nicht anders. Er lebte das, was Gott ihm ins Innerste gelegt hat, gemäss seiner inneren Überzeugung, ganz authentisch. Auch wenn es schlussendlich bedeutet, dass man ihn tötete. 

Damals wie heute sind die Werte wofür Jesus eingestanden sind, nicht genehm, stossen an. Vor allem bestimmte historische Momente fordern Menschen heraus couragiert und authentisch zu leben. Wie Menschen die widerständisch während des zweiten Weltkrieges gelebt haben, denken wir an Bonhoeffer oder an Gertrud Kurz, die kämpferisch mit Überzeugung dafür gesorgt hat, dass die Grenzen für die Juden  während des zweiten Weltkrieges nicht ganz geschlossen wurden.

Denken wir an unzählige Christen auch heute, die zum Beispiel in einem islamischen Land leben, zu ihrem Glauben stehen und Sanktionen vergegenwärtigen müssen. Oder denken wir an Christen, die sich unbeliebt machen, indem sie sich in Indien für die unterste Klasse einsetzten etc. Es braucht Mut und Zivilcourage in solchen Momenten das Richtige zu tun, authentisch zu leben, echt und aus Überzeugung, ohne Rücksicht auf das eigene Leben.

Da wissen wir nicht, wie wir uns verhalten würden, wir können diese Menschen nur als Vorbild nehmen. 

Zurück in unsere Gegenwart, in unser Leben:

Ich möchte lernen, immer wieder neu, couragiert und authentisch zu leben. Kein Mensch weiss genau, wie es zu laufen hat, was immer zu jeder Zeit das Richtige ist. Wir sollen vor allem unserer inneren Überzeugung mit bestem Wissen und Gewissen vor Gott folgen, auch wenn es heisst zeitweise alleine zu gehen. Gott steht uns bei.

Jedoch gibt es dazu auch in der heutigen Zeit ein grosses Hindernis. Und zwar wie können wir den erkennen wofür es lohnt sich einzusetzten, wenn wir in einem solchen Strudel von Informationen und Reizen rund um uns leben? So vieles gilt es zu erfüllen, Prüfungen, Wissenstoff erarbeiten, das Handy klingelt, Mails müssen bearbeitet werden etc. Die Gefahr ist, dass wir so recht stark auch fremdbestimmt werden. Kaum haben wir eine Ahnung wofür es sich lohnt sich einzusetzen, wird es durch so viele Ereignisse weggespühlt.

Ich denke, es braucht auch zwischendurch Ruhe und Stille, es hat mit Innehalten zu tun, mit Rückzug, sich Raum geben, um vertiefter über eine Sache nachzudenken, um zu erkennen, wo ich meinen Mund für eine gute Sache öffnen will, wo ich meine Zeit für eine sinnvolle Tat einsetzen will, wofür es sich generell lohnt sich einzusetzen.

Es geht oft darum etwas vor Gott in der Ruhe zu bewegen und dann nach aussen zu treten, auch wenn das Herz pöpperlt! Das heisst, auch mit Ängsten, mit Liebesverlustgefühlen, mit Risiken, mit dem Alleinsein zu tun hat. 

Ja, authentisch leben hat mit Mut zu tun.

„Aber da hatte schon Josua eine Zusage von Gott erhalten, die heute noch gilt:

„So lass dir nicht grauen und fürchte dich nicht, denn der Herr dein Gott ist mit dir auf all deinen Wegen.“ Das hat auch mich immer wieder begleitet.

Ich möchte beten:

Gütiger Gott – du siehst wie es tief in uns aussieht. Vor dir können wir uns nicht verstecken. Du liebst uns gerade auch mit unseren Schwächen und Ängsten. Es ist befreiend zu erleben, dass du zu uns stehst, wie auch immer wir uns fühlen. Danke, dass wir auch immer wieder Mitmenschen begegnen, denen wir uns anvertrauen können, ohne verurteilt und beurteilt zu werden. Lass uns selber Menschen sein, die anderen Mitmenschen gegenüber vorurteilslos und liebevoll begegnen, sodass sie zu sich stehen können. 

Gib uns Mut hinauszugehen und uns für deine Werte einzusetzen, koste es was es wolle. Gib uns Mut, zu unseren inneren Überzeugungen zu stehen, auch wenn wir nicht verstanden und belächelt werden. 

Wir können couragiert und authentisch leben, weil du uns im Innersten hältst und wir bei dir geborgen sind. Stärke du uns in diesem Sinn und segne uns auf unserem Weg. Amen.

Zum Schluss möchte ich noch von einem Erlebnis erzählen, das ich diesen Frühling erlebt habe. Es hat mit Risiko und etwas wagen zu tun.

Seit 16 Jahren organisiere ich Kulturreisen mit russischen Freunden vor allem in ehemalige Sowjetstaaten, diesen Frühling nach Usbekistan:

Am 20. April waren wir mit unserem Bus auf dem Weg in die Wüste, es regnete sehr stark. Plötzlich tauchte aus dem Nichts eine riesige Wasserlache auf, der Bremsweg war zu kurz, so wich der Bus nach links aus, geriet ins Schleudern und - kippte um. Es waren nur ein paar Sekunden, und danach war alles anders. Rückblickend muss ich sagen, dass solch ein Unfall dich auf das Elementarste wirfst. Keine Äusserlichkeiten gelten mehr, nur noch das Existenzielle, der Moment. Was gibt es zu tun als nächstern Schritt, ohne irgendeine Erfahrung dazu. Ins Spital fahren, Rega telefonieren, mit den restlichen Teilnehmenden nach Samarkand fahren, einander beistehen, mitfühlen, eigene Schmerzen erfahren.... Man ist ganz auf sich selber geworfen, nichts oberflächliches, nichts äusserliches gilt mehr. Nur das Dasein, agieren, den nächsten Schritt tun. Ich spürte auch Gott nicht mehr direkt. Aber im Nachhinein muss ich sagen, dass ich mich getragen fühlte, dass ich ein Vertrauen hatte, dass es doch nicht so schlimm sein kann. Dass ich nicht in Panik ausbrach, dass ich ruhig und gefasst das Nötigste veranslasste. Das ist ein Geschenk, Gnade, da überhaupt nicht voraussehbar.

Was hat das mit authentisch leben zu tun? Ich denke, in dem Moment gab es nichts mehr ausser die eigene Existenz. Da kann man nur noch sich selber sein und authentisch sein. Mut ist da nicht das richtige Wort, da man ja nicht bewusst in diese Situation hineingegangen ist. Aber das Gefühl, nur noch auf sich selber geworfen zu sein, was einem im Innersten ausmacht. Und sich darin Gott, ohne es bewusst zu machen, zu vertrauen. Es ist fast nicht in Worte zu fassen. Aber eine elementare Erfahrung, die ich nie vergessen, aber auch nie ganz erfassen kann.
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